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du Noüy etwa vierzehn Tage VOTL SC1NCIM Tod katholischen Priester
war der langjährige Herausgeber der „Amer1ica La rgc
Beistand un Aufnahme die katholische Kirche Der Ordensmann war

tiet beeindruckt VO:  e} dem Ernst un der reu mıiıt denen der Kranke die Sa-
kramente der Kirche empfing, un bezeichnete dıe etzten Tage, denen sich
Lecomte du Noüy chritt chritt der vollen Wahrheit erschlo{ß als das
greifendste Erlebnis SC1LNCS priesterlichen Wırkens Das kleine „Leben Jesu VO

Daniel-Rops war ihm letzten agen die 1ebste Lektüre SO starb der
bedeutende Porscher (am September 104.7); dessen Gelehrsamkeit Sar
nichts Stubenmäßiges sich hatte handhabte das Lasso W1C C112 Cowboy
un: stieg noch MT sechzig Jahren auf die höchsten Berge — und der Ende
SC1NCS Lebens Nur das Ee1LNe bedauerte daß der Mater1aliısmus, der SC1LNCTI}

Studienjahren das Ge1istesleben beherrschte, iıhn dreißig kostbare Lebensjahre
habe verlieren lassen Kurz VOTLT SC1NCM ode außerte ‚„Mieiıne größte Freude
wA4re 6S SCWECSCH, die Gelehrten VO Atheismus erlösen un S1C 7urückzu-
führen Gott, ihrem Schöpfer .. Ich habe IN€ etztes. Werk (Human Destiny)
AusSs der tiefen Überzeugung heraus geschrieben, daß C1LNC Wissenschaft ohne

eC1N€eGott unsercn Tagen der Welt den vollen Ruin. ringen wird.‘
letzten Worte en „Dein Wiille geschehe !”

Johan Huızınga un se1nNn kulturhistorisches Werk
Von BOEYCKENS 553

Pebruar 1945 starb ı eeg be1 Arnheim, wohin VO!]  . den
Deutschen verbannt worden War, der Leidener Professor Johan Hulzinga.
Außerhalb Deutschlands Bücher VOTLT ihrem Verbot ‚ DFritten
Reich‘‘ mehrere Auflagen erlehten wurdie VOr allem der Schweiz
un den skandınavischen Ländern gelesen ber auch Prankreich
und den angelsächsischen Ländern Wr keıin Unbekannter

Die Welt hat MIT Hul1zınga hervorragenden Kulturgeschichtler:
verloren, dessen Werk sicher neben das Jakob Burckhardt gestellt
werden kannn

Das g1ilt insbesondere V'O!  . JeENCM Buch, das SC1INCN Namen weltberühmt
machte und das hıs 1939 bereits fünt Auflagen der deutschen Übersetzung
erlebte: Herbst es Mittelalters. Studien ber Lebens- und Ge1-
stesformen des und Jahrhunderts 1 Frankreich un den Nieder-
landen 66 München 1924, Dre1i-Masken-Verlag (von der dritten Auflage 4b:
be1 Kröner, Stuttgart).

Das Werk hat klassısche orm und u VOIN nıicht gewöhnlichen,
geistigen Kraftt Hulzinga Läßt JeENC Jahrhunderte ihrer gSaANZCH Leben-
digkeit VOT uns erstehen, mit ıhrem Rıtterideal, ihrem Iraum VIO Helden--

und Liebe, ihrem blassen un stilisterten Symbolismus, ihrer herben
Schau des Todes un: ihrer heimlichen Sehnsucht ach C1NCM schöneren
Leben In dieser lıiterarischen, historischen und theologischen Belegen

reichen Arbalt wird jeder einzelne Faktor der Kultur ZU Symbol
C1Ner bewegenden Macht, dıe dahinter steht des Ge1istes ZaNzZCN S  1t

Wır möchten ıh als C1N€ eigenNartige pannung 7wıischen 7wWC1 Polen:
bezeichnen: C1NCIM vitalen Naturalısmus un C1INCM übernatürlıchen,
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ut Entsagung CINSC te lten tum
Menschen, dessen‘ Lebensgefühl sehr kraftlos und dessen Gewohnheiten
echr „bürgerlich‘“ geworden sind, spielt siıch das Leben des mittelalter-
lichen Menschen 7wischen dem Radikalismus des Evangeliums. einerse1its
und Ner zügellosen, entfesselten .Weltlichkeit anderseits ab Philipp er
®  te VO  F3 Burgund 1St der vollendete I'yp dieser Verbindung Töm-
migkeit und Weltgeist. Er 1st der weltmännische Fürst mit verschwende.-
rischen Festen, mit zahlreichen unehelichen e1in CKISSCHECLPoli-
tiker VO ma{fßlosem Stolz TIrotzdem 1STt. Frömmigkeit echt und tief
Nach der heiligen Messe bleibt jewieils och lange Kapelleknien; viermal ı der Woche fastet bei Wasser und vrot

Huizinga beschränkt sich darauf, dıe . Lebensformen und das Denken der
Menschen des ausgehenden Mittelalters beschreiben Absichtlich
”ichtet darauft den tieferen ehalt darzustellen. Se1n. Standpunkt 1STt der
der Wissenschaft, die vermeidet, Werturteile fällen. SC1INE Arbeit
stutzt sıch auft eCe1Ne gründliche un ZENAaAUCDarstellung der "Tatsachen. Dıe
Deutung bıetet sich dan SOZUSaSEN VOI1L selbst Sıe besteht darın, daß
alle Kultur emporkommt un sich entwickelt W1C Spiel. Dasist die Er-
klärung für den Iraum von Heldentum undLiebe, V'O! Rıttertum
Kriegskunst un Politik, dıe Erklärung:uch tür den relig1ösen Symbolis-
INUS hohen Mittelalter.

Huizinga rührt nicht dentieferen Sınn des öpIeles:€ Wenn den”-
noch die Vielfalt des Geschehens bezeichnen WL.  9 dann spricht von
‚„Romantıiık". Jedoch hat dieses Wort be1 ihmCeINEN viel Sınn,
als dies gewöhnlich der Fall 1St.

Weenn WI1Ir diese Zie1it des Abklingens der irgendeine andere e1t g_
auer betrachten, ann wird alles häßlich, klein, CNS, egoistisch, J bÖös-
artıg. Geschichte ist nıchts anderes mehr als Verkehrung der Ordnung,
Korruption, grauenhafte Härte und zügellose Willkür. ber jede Ze1it
hat uch ihre Grölße, ihr e Welt der Schönheit,CIN1ISC leitende Ideen,hohe
Erwa:  gen und he1iße Hoffnungen. Unglücklicherweise.treiten diese
hohen Ideale 1imMmMer wlieder auf den Widerspruch der "Tatsachen un der
Wirklichkeit, daß S1'C als große Täuschungenerscheinen. Und trotz-
dem 1ist diese Täuschung 1N\ Wirklichkeit ‚„„Die Kulturgeschichte‘‘, sagt
Huizinga, „„mulßs siıch ebenso mit den räumen 00268 Schönheıit und mıt
romantischen Illustonen befassen WwW1C MmMIt Bevölkerungsziffern und Steu-

Er beschreibt dıe Kultur desausgehenden Mittelaltersalsdas Vel‘ m
langen‘ ach C1iNECM schöneren Leben, den höfischen Diıenst als C1inNn Liebes-
1dyll, das militärische und politische Leben als die Vorstellungswelt VO:'  »

Rıttern, SC111C relig1öse Einstellung als C111 Romantik der Heiligkeit.
Erst viel später macht Hutlzinga sich daran, die Art dieses Spieles

beschreiben, und ZWAar Werk VO.  S umfassender Krait „Homo
l1luden5 , Versuch e1iNer Bestimmung des Spielelements der Kul Am-
sterdam 1939, Akademische Verlagsanstalt Pantheon. : Auflage 1940

Die Ethnologie und diıe Anthropologie haben uns mit den Begriffen
„„hNomO SaAaP1CNS und „„nNomoO faber‘“‘ vertraut gemacht daß WILr S1C auch
aut anderen Gebieten anwenden. SO betrachtet S1C rgson als letzte,

284



S  VE

u17zCZO nga tte
genau dlegen st beiden anderen ben der OM ludens
Es 1sSt 1t, nıch einfach chzusetzen 1st mit JENECETdiesıch off ordnen, un auch nıiıcht mit Jen xr
die re1in aufnehmendeie standestätigkeit 1st, sondern dıe aut allen (He-
brıeten kulturschaffend Recht, der Politik, der Dichtung, inPhilosophie.und Kunst.

Indem Huizinga 1im Verlauf derGeschichte das spielerische Ele
mMent aufzuzeigen sucht, deckt :C CS auch tür unsere Gegenwart:auf Nac
i1hm hat unsere Zeıt das Spielen verlernt, we1l SLC dıe feinen Grenzlinten!
desSpiels unddes Ernstes verwischt hat Diıese Verwischung ist charak-
teristisch .für die gegenwärtige Gesellschaft, deren äußeres Verhalten
durchaus nıcht mehr i1ıhrem inneren Geıist entspricht.Um dıese Entartung:der modernen Geistigkeit bezeichnen, schlägt Hulzinga C1InN Wort
VO  Z „Puerilismus‘‘, Kindischkeit dürfen WI1r wohlübersetzen. Dieser
„Puerilismus‘‘ 1st Se1ite der gEISLUSCHN Not der‘Gegenwart.Damıitkommen WIr dritten großen Werk Huizingas: „ Im ch at

CCten morgen. Eıne Diagnose des kulturellen Le1idens unscrer Zeıt
Die deutsche Übersetzung 1St von Werner Kaeg1 besorgt un Gott-
helf--Verlas, Bern und Leipzig1935 erschienen; die fünfteAuflage 17 Tau-

erschien bereits 1937 Vonallen Büchern Huizingashat dieses die
we1ıteste Verbreitung gefunden. Dıe 200 Seiten geben 11Ne derart durch-
dringende Diagnose uUunNSerecr Kultur, dader 'Titel vollauf gerechtfertigt.
erschemnt. Ganz eindeutig ze1igt der Verfasser die_ Umri1isse der "kommen-

Aden Zeit. ‚„Das Wort, das bald das Modewort der gebildeten Welt
wird, ist gANZz sicher ‚existentiell‘. Wır sehen ICS bereits VO  5 allen Se1ten:
auftauchen. Bald wird { d  n auch die breite Masse gebrauchen. Um enLeser

überzeugen, daßandie Dinge besser verstanden hatte als der andere,
brauchte Ma  $ einmal NUur ‚dynamisch‘ Ssagen, jetzt wıird das Wo  &A
‚existentiell‘ durchschlagen.“ Diese Zeilen sind 1935 geschrieben.

Vergleich Huilzingas erstemWerk 1st dieses Buch C1in Fortschritt.
Es bleibt nıicht be1 sachlichen Feststellungen stehen, sondern CS ist E1

Stellungnahme desMenschen- ZuUuU!r heutigen Kultur, C1NC Art Glaubens-
bekienntnis.

Die Krise, 1edie Menschheit heute durchlebt, ist ach Hulzinga ohne'
Vorbild ıiın derVergangenheit.Man annn S1C weder MmMIt der Französischen‘
Revolution vergleichen, ..noch m1t der Wende der Rieenaissance un: der
Reformation. Man denkt vielmehr dıeVölkerwanderung, die das
Jahr 500 die römische Kultur Fall brachte 'und Europa fürmehrere.
Jahrhunderte EC1iNer nıedrigeren.Stute es Lebens überantwortete. Wer ber
ENAUET zuschaut, dem wird dieser Vergleich nıcht ganz richtig erschei-
11C:  - Denn die ausklingende römische Kultur brachte uns alsErbe
höhere Oofrm der Religiosität, dıe selbst gew1ssermaßen die antıke ultur

Fall gebracht hat Das Christentum lLieß JeEnNEC harmonische Kultur des
und Jahrhunderts entstehen un brachte S1C ihrer vollsten Aus-

bildung. Auft iıhr ruht moderne Kultur.

20 Stimmen 144 10 385



f  S Bé’nedikt Boeydrens  } »bie éymp£örhé dfer Krlse fi«efien nach Huizinéä vor a11'efi>1"auf_ denä—‘géié  stigen und sittlichen Gebiet in Erscheinung. „Die Wissenschaft am Ende  des Denkens‘‘, „‚Der allgemeine Verfall des Urteils‘, „Abstieg der Kritik“,  „Verzicht auf das Ideal der Erkenntnis‘“: diese Titel zeigen h'inneig:h\end,  wie klar Huizinga den Verfall unserer Kultur erkennt.  Unsere Zeit beginnt unter der geistigen Last, die viele Jahrhunderte  auf sie gehäuft haben, am Wert der Erkenntnis überhaupt zu zweifeln.  Ausgehend von der richtigen Überzeugung, daß unser Denken niemals die  Tiefen des Daseins völlig auszuschöpfen vermag, verzichtet sie überhaupt  auf das Erkennen, das doch allein diese Tiefen erreichen kann. Wir haben  Erkenntnis und Leben bis zum Überdruß einander gegenübergestellt und  wir haben uns für das Leben entschieden. Um so schlimmer für die Er-  kenntnis! Eine öffentliche Meinung, die keine Skrupel mehr kennt, hat  damit leichtes Spiel. Sie hat sich moch des. letzten selbständigen Denkens  bemächtigt. So konnte der Staat die Wissensc'hgft und die ganze Kultur  vor seinen Triumphwagen spannen.  Wenn man die gegenwärtige Sittlichkeit kennzeichnen will  V‚ kann man  sie nur amoralisch nennen. Die universalen Gebote des Christentums sind  für sie untergegangen, und nichts anderes ist an ihre Stelle getreten. Wenn  der moderne Mensch sich fragt, was ihn denn an Vorschriften bindet, die  gar oft sein angenehmes Leben einschränken, dann stößt er ‚auf ein „‚Ge-  setz‘, für das er keine Rechtfertigung findet. Da kommt nun der Staat  und setzt sich als letzte und gültige Norm aller Sittlichkeit. Die politi-  sche Gewissenlosigkeit ist immer schon die Lehre aller großen Verbrecher  in der Geschichte gewesen, aber keine Zeit kann sich mit unserer darin;  vergleichen, was die Zahl derer betrifft, die o  hpe Scham dgraus ein System  gemacht haben.  Eine andere Entartungserscheinung ist nach Huizinga der Kult des  Heroischen. (Huizinga schrieb 1935!) Früher hatte das Wort „Pflicht‘” ge-  nügt, heute reicht es nicht mehr aus. Man hat das Heldische zu allen:  Zeiten als etwas Außerordentliches betrachtet. Unserm Jahrhundert blieb  es vorbehalten, es in einer unglaublichen Gleichmacherei den Massen aus-  ü  zuliefern. So unterstützt d  \  as ungeistige ?51«em«ent die *Auflörsungr der_ Sitt-  lichkeit.  Huizinga ist jedoch kein Sittenprediger, nicht einmal ein Philosoph. Er  will nur Historiker sein. Wie wir gesehen haben, verzichtet er im „Herbst  des Mittelalters‘“ auf alle tiefere Deutung der Lebens- und Denkformen  jener Zeit. Zu Beginn seines Buches „Im Schatten von morgen““ sagt er  uns, daß er es nicht wage, eine endgültige Diagnose zu geben, noch weni-  ger aber, ein Heilmittel vorzuschlagen. Und trotzdem erscheint hie und  da zwischen seinen düsteren Betrachtungen ‚ein kleiner Schimmer von Licht.  Das Heil erwartet Huizinga weder vom Staat noch von den Kirchen  noch von irgendeiner anderen Organisation, sondern allein von einer  inneren Reinigung, einer „Katharsis“, die eine völlige Änderung in der gei-  stigen Einstellung der Menschen herbeiführen müsse. Diese Änderung muß  in erster Linie eine sittliche sein. Keine Gemeinschaft kann sich den objek-  tiven und allgemein gültigen sittlichen Normen entziehen, die ihre Wurzek  386Benedikt Boeyckens

Die S anplon der Krise n ach Huizinga VOLr allem auf d gei-
stigen und sittliıchen Gebiet Erscheinung. „Die Wiıssenschaft Ende
des Denkens’”, Der allgemeıne Verfall des Urteils‘“, „Abstieg der Kiitik;
„Verzicht auf das Ideal der Erkenntnis‘: 1e6SEC "Lıtel zeigen hinreichend,
w1e klar Hulzinga den Verfall unsercr Kultur erkennt.

Unsere Zeıt beginnt un der geistigen Last, dıe viele Jahrhunderte:
aut S1'e gehäuft haben, Wert der Erkenntnis überhaupt zweiıfeln.
Ausgehend VO. er richtigen Überzeugung, da{ß Denken nıemals dıie
Tıiefen des Dase1ins völlig auszuschöpfen vermas, verzichtet S1Ee überhaupt
auf das Erkennen, das doch alleın diese "L1eten erreichen ann. Wır haben
Erkenntnis un Leben bıs zum Überdruß einander gegenübergestellt und
WI1Ir haben uns für das Leben entschieden. Um schlimmer für dıe Er-
kenntnis! Eıne öffentliche Meınung, die keine Skrupel mehr kennt, hat
damıt leichtes ;p1e S1ie hat sıch och des etzten selbständigen Denkens
bemächtigt. SO konnte der Staat dıe Wisse;nsc'hgft und dıe Kultur
VOTL se1inen Trıiıumphwagen spannen.

Wenn 1N anl die gegenwärtige Sittlichkeit kennzeichnen 111 annn Nanl

S1e Nur amoralısch nNneNNenNn Die universalen Gebote des Christentums sind
tür S1C untergegangen, un nıchts anderes ist ihre Stelle getreten. Wenn
der moderne Mensch siıch iragt, w 4S ihn denn Vorschriften bindet, die
gar ott sSe1nN angenehmes Leben einschränken, dann stÖößt e auf e1n G:
C6  setz‘, tür das keine Rechtfertigung findet Da ommt Nun der Staat
und SC sich als letzte und gültige Norm aller Sıttlichkeıit. Dıe politi—
sche Gewissenlosigkeit ist immer schon die Lehre aller großen Verbrecher
1n doer Geschichte ZCWESCN, ber keine e1t kann siıch mi1t uUunsSeCICLr arın
vergleichen, was dıie Z.ahl derer betrifft, dıe hne Scham daraus e1in System
gemacht haben

Eıine andere Entartungserscheinung 1st nach Huizinga der ult des
Heroischen. (Huizinga schrieb 1935!) Früher hatte das Wort „ Pflicht : IC -
nügt, heute reicht 6S nıcht mehr QuUS. Man hat das Heldische allen:
Ze1iten als Außerordentliches betrachtet. Unserm Jahrhundert blıeb
CS vorbehalten, 6S 1n einer unglaublichen Gleichmachere1 den Massen AUS-
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7zuliefern. SO unterstützt ungeistige ?5‚1«ement dıe *Auflö3ung der Sitt-
lichkeit.

Huizinga 1St jedoch kein  E Sittenprediger, nıcht einmal ein Philosoph. HKr
111 ULr Historiker sein. Wıe WI1r gesehen haben, verzichtet 1m „Herbst
des Mittelalters‘ aut alle tietere Cu  g der Lebens- un Denkformen
jener Ze1it Zu Beginn Se1INES Buches ‚„ JIm Schatten VO  —$ morgen” Sagt
uns, daß nıcht WAaSlC, |CiIIC endgültige Diagnose geben, och wenl1-
DCT aber, e1n He1ilmittel vorzuschlagen. Und trotzdem erscheint hıe und
da 7zwischen seinen düsteren Betrachtungen eın kleiner Schimmer VO. Licht

Das e1l erwarte Hutzinga weder VO Staat noch den Kirchen
och VO irgendeiner anderen Organisation, sondern allein VO  ; einer
inneren Reinigung, einer „„‚Katharsıs", die e1inNe völlige Änderung 1n der gel-
stigen Einstellung er Menschen herbeiführen MUSSE. Diese Änderung muß
1n erster Lıinte e1Ne sittliche SC1IN. Ke1ine Gemeinschaftt ann sich den objek-
tiven und allgemeın gültigen sittlichen Normen entzıehen, die ihre Wurzel
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SS  f  : ]ohanHumngaund 3éirl kultu£hisf;ox;'}i_sdäésyWéfk  in ;\eine1° 1»étzfien ‘rfietaphysis(:hen‚ Grundlage l;aben Eine Ku1tur hat ent-  weder eine metaphysische Ordnung oder sie geht unter.  Nun haben die hohen Kulturen ihr metaphysisches Element immer in  einer Heilsreligion gefunden. Der Grund dafür liegt#darin, daß jede seins-  mäßige Dynamik nichts anderes ist als ein Streben nach dem Absoluten,  so daß jede metaphysische Orientierung einer Kultur nur das Ausschauen  nach Gott ist. Vom Menschen her gesehen ist dieses Verlangen ein aus-  sichtsloses Unternehmen: je mehr wir Gott zu erreichen suchen, um so  mehr ‚entzieht er sich unsern Anstrengungen. Aber Gott steht uns nicht  gleichgültig gegenüber. Alle hohen Kulturen kennen jene zweifache Bewe-  gung: Aufstieg und Abstieg, von der Erde zum Himmel und vom Himmel  zur Erde. Diese zweite ist Offenbarung, Religion. Gott wollte nicht, daß  wir uns in eine heillose Philosophie verstricken, die keinen Ausweg mehn  kennt: Er hat sich zu uns gebeugt und sich zu seiner Schöpfung bekannt.  Gedanken dieser Art finden wir allenthalben im Werk Huizingas: „Es  ist durchaus 'möglich, daß in naher Zukunft die lateinischen, ‚germani-  schen, angelsächsischen und slawischen Völker in einem gemeinsamen Ge-  dankengut auf dem granitenen Boden des Christentums sich vereint sehen  in einer Welt, die auch versteht, daß der Islam richtige und der Orient  tiefe Gedanken hat.‘“ Er spricht von den hohen kulturellen Werten des  Christentums, und hie und da, wenngleich sehr unbestimmt, erscheint die  Gestalt Jesu von Nazareth. „Die neue Aszese muß die Hingabe zur höch-  sten Erkenntnis fügen: Weder der Staat, noch das Volk, weder eine Klasse  noch irgendein Binzelwesen kann der eigentliche Gegenstand dieser Br  kenntnis sein. Glücklich jene, für die er sich mit dem Namen dessen nennt,  C666  der gesagt hat: ‚Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.  Wir wollen jedoch das Christliche dieses Satzes nicht pressen. Die Ge-  samtheit der Werke Huizingas gibt viel mehr den Eindruck eines humani-  stischen als eines religiösen Christentums.  *  Durch Erziehung und Neigung war Huizinga liberal. Auch die 'Tradi-  tion seines Landes mag zu dieser Einstellung beigetragen haben. In Deutsch-  land und in der Schweiz betrachtet man ihn als eine Verkörperung hollän-  dischen Geistes. Er selbst hat mehrere Male die Eigenart dieses See- und  Kauffahrervolkes gezeichnet und sich immer gegen eine Überschätzung  des religiösen und kalvinistischen Paktors gewehrt. Er hielt die Gründung  der niederländischen Nation vor allem für ein Werk des städtischen Pa-  triziats, das, tolerant und undogmatisch, an den Streitigkeiten glühender  und fanatischer religiöser Führer geringen Anteil nahm. Das geistige Ant-  litz seines Vaterlandes erscheint nach ihm vor allem in Erasmus, Grotius  und Spinoza, die, wenn überhaupt, so doch nur sehr wenig unter ka1vin/i—  schem Einfluß standen.  Liberal durch die Tradition seiner Familie und seines Volkes, wurde  er durch seine Studien zu einem positiven und dogmatischen Christentum,  geführt. Am End'  e seines Lebens hat er erkannt, daß der Mensch allein  daß er dazu Erlösung und Gnade  die „Katharsis‘“ nicht vollziehen kann,  braucht. In einer kleinen Arbeit, die er 1937 deu  tsch in Stockholm heraus-  gab, „Der Mensch und die Kultur”, finden wir folgende Sätze:  ,  .  ®  20*  387Johan Huizinga und ;eifi kulturhiswfisdues Wei‘k
1n ‚einer letzten hmetaphysischen‚ Grundlage £ab»‚eh. Eine Kultur hat eNT-

weder eine metaphysische Ordnung oder S1C geht u  °
Nun haben dıe hohen: Kulturen ihr metaphysisches Element 1immer 1n

einer Heilsreligion geriunden. Der Grund dafür lıegt darın, daß jede SEINS-
mälßige Dynamık . nichts anderes ist als eın Streben ach dem Absoluten,

daß jede metaphysische Orientierung einer Kultur nur das Ausschaueti
ach Gott 1St Vom Menschen her geschen 1st dieses Verlangen eın aus-

sichtsloses Unternehmen: JE mehr WIr (Gott erreichen suchen,
mehr entzieht er sich unsecrn Anstrengungen. ber (sott steht uns nıcht
gleichgültig gegenüber. 1le hohen Kulturen kennen jene 7weıifache Bewe-
un Aufstieg und Abstieg, VO  a der Erde Himmel und VIO Himmel
ZUr Erde Diese zwieite 1st Offenbarung, Religion. (sott wollte nıcht, dafß
w1r uns in eine heillose Phiılosophie verstricken, dıe keinen Ausweg mehr
ennt Er hat sich gebeugt und sich seiner Schöpiung bekannt.

Gedanken dieser Art finden W1r allenthalben 1mM Werk Hutlzingas: „ES
1st durchaus 'möglıch, da{fß 1n naher Zukunit die lateinischen, germanı-
schen, angelsächsischen und slawıschen Völker 1n einem gemeinsamen Ge-
dankengut auf dem granitenen Boden des Christentums sich vereıint sehen.
in einer Welt, die uch versteht, daß der Islam richtige und der Ortent
tiefe Gedanken hat.“ Er spricht VO  a} den hohen kulturellen erten des
Chrıistentums, und hıe un da, wenngleich sechr unbestimmt;, erscheint dıe
Gestalt Jesu VO Nazareth. ‚„Die CUC Aszese mul die Hingabe Zur höch-
sten Erkenntn1is fügen? Weder der Staat, och das Volk, weder eine Klasse
noch irgendein Einzelwesen annn der eigentliche Gegenstand dieser HKr-
kenntnis Se1N. Glücklich A  jJene, für die siıch mi1t dem Namen. dessen NCNNT,

C6  .

der Zesagt hat ‚Ich bın der Weg, dıe Wahrheit und das Leben
Wır wollen jedoch das Christliche dieses Satzes nıcht pressen. Dıiıe Ge-

samtheit Er Werke Huizingas g1bt vel mehr den EBEindruck e1INES humanı-
estischen als eines relig1ösen Christentums.

z  rch Erziehung un!: Neigung WAar Huizinga iberal. uch dıe 'Iradı-
t10n SC1INES Landes mas dieser Einstellung beigetragen haben In Deutsch-
and und der Schweiz betrachtet man ıhn als eine Verkörperung
dischen eistes. Hr selbst hat mehrere Male dıe Eigenart dieses SIee.- un
Kauffahrervolkes gezeichnet und sich immer eine Überschätzung
des relig1ösen und kalvinistischen Faktors gewehrt. Hr. hielt die Gründung
der niederländischen Natıon vor . allem tür e1in Werk des städtischen Pa-

trizlats, das, tolerant un undogrnatisch‚ den. Streitigkeiten glühender
und fanatischer relig1öser Führer geringen Anteıl nahm Das geistige Ant-
lıtz seiNes Vaterlandes erscheint ach ıhm VOL allem Erasmus, TOot1Us
und Spinoza, die, überhaupt, doch NUur schr wen1g ka1vit}i—
schem Einfluß standen.

Lihberal durch dıe Tradıtion seiner Familıe uın SCe1INES Volkes, wurde
durch seINe Studien einem positiven un dogmatischen Christentum

geführt. End SC1INES Lebens hat er erkannt, daß der Mensch alleın
daß AZU. Erlösung un Gnadedie ‚„Katharsıs” nicht vollziehen kann,

braucht. In eıiner kleinen Arbeıt, dıe 1937 deutsch 1n Stockholm heraus-
gab, ADr Mensch und d1ı'e Kultur  .  5 finden WLr folgende Aätze
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AViele e1Ne itlang
philosophische tem an den Irrwegen des 1stes

gefolgt, schließli den vorläufigen Charakter all unserer Be 1ı
erkennen. S1l haben‘darauf iıhre Zuflucht aachristlichen Ethik g —
1LOTINTILECIL und S1IC anden 1 den Gedanken 0781 Gnadieun: e1l mehr ‘Irost
Und WICNnNn tür S1C auch nıiıchtmehr als S Ahnen un C111 leise Hoff-
nun War, haben S1C dx0c\h / daraus Wegwelisung für Leben
empfangen.‘

Seıither haben 1h; die Gedanken<  onGnadıe undHe1l nıcht mehr er -—

lassen. W ıe sechr JC ıhn seiner Einsamkeıtals politischer Gefangener:
beschäftigt haben, sehen WI1r A4US SC1NCM nachgelassenen Werk „Wenn
d 1 f ıe guIC 165 Dıe Aussichten autf Genesung UNSeEreTtrT Kul-
l €6‚ Basel 1945, Verlag. Teilabdruck erschien unter em Titel
„Hypernationalismus‘‘ der .Neuen Auslese‘‘, Heft, 10 11)

Ohne C1in Hauptwerk seıin der Verfasser mußfßte schreiben,
ohne irgendein uch benützen Z können gibt uns doch diese letzte
Arbeıit e1in kostbares Zeugn1is ber die geistige Entwicklung Hutzingas.
In allen Hinfälligkeiten und Nöten: unserer Zeıit entdeckt Hulzinga die

Notwendigkeit- CcC1Ne6eS Heıls. Summarisch, aber mı1t Ce1INeEer durchdringenden
und gründlichen Kenntni1s (er hatte sich! Begıinn SeEINCLr wissenschaft-
Lichen Laufbahn dem Stud1um der Ööstlichen Religionen gewidmet) C
Huizinga, daß weder der Buddhismus och der Brahmanismus dıe Mög-
Lichkeit Erlösung sahen, oder doch Nnur ganz unbestimmt. Er folgert
daraus, daß das Christentum ganzandere Dimensionen hat

Christentum bedeutet tür ıhn dogmatisches Christentum. Er den
ZWAar relig1ösen, aber doch he1idniıschen Standpunkt Huxleys AB
W1C das undogmatischie Christentum SC1LHCS Freundes, des holländischen
Schriftstellers Menno ter Braak Die Christen können das e1il nıcht
der Wiedergeburt Ce1NeSs TC1IN ethischen un gefühlsmäßigen Christentums
erwarten, das unter Mißachtung jedes Dogmas innerliche er-
bindung mit Christus sucht. Das Christentum ist E1Ne totaleForderung.
Es wı1ill das Dogma «ohine Abstrich 1 der historischen Formen, die
hervorgebracht hat, bekennen und leben der römisch-katholischen,
der griechisch-orthodoxen oder der protestantischen.

Wenn WI1r diese tzte Entwicklung den Auffassungen des großen
Kulturhistorikers betrachten, können WIrNL  (bedauern, daß der Tod
dien Gelehrten verhindert hat, Gedanken 1ı e1nem 7usammenTfassen-
den Literarıschen Vermächtnis niederzulegen. Das Werk Huizingas-
innert dieser SC1INCI Unabgeschlossenheit ı etwa dil6 alten Türme der
Niederlande: Werke VO:  5 einer großartigen Gebärde, aber unvollendet.
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